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Am 26. Juni 1975 begingen wir christlichen Demokraten den 
30. Grtindungstag unserer Partei . Er bezeugte sichtbar die be­
deutsamen Ergebnisse dreier Jahrzehnte unermüdlicher Arbeit 
für Frieden und gesellschaftlichen Fortschritt. Das wichtigste 
Resultat der Existenz und Aktivität der Christlich-Demokrati­
schen Union Deutschlands charakterisierte das von Erich Ho n­
eck e r unterzeichnete Grußschreiben des Zentralkomitees der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutsmlands an die Mitglieder 
und Funktionäre der CDU mit dem Satz: "Es ist ein großes Ver­
dienst der CDU, daß sie den Bürgern christlichen Glaubens aus 
den mit der Arbeiterklasse verbündeten Schidlten half und 
hilft, die Positionen des Sozialismus zu finden und bewußt an 
der Lösung der gesellschaftlichen Aufgaben mitzuarbeiten." 
Diese anerkennende Feststellung bestärkt uns in dem Willen, 
unseren als richtig erwiesenen Weg konsequent fortzusetzen. 

Der 30. Griindungstag gab Zeugnis von unSeI'er Entschlossen­
heit und Fähigkeit, auch künftig verantwortungs- und zielbe­
wußt die entwickelte sozialistische Gesellschaft mitzugestalten 
und mit aller Kraft für einen gesicherten Frieden zu wirken. 
Darin erfüllt sich nach unserer in dreißig Jahren gereiften und 
erprobten überzeugung der gesellschaftliche Auftrag, den 
demokratisch gesinnte christliche Bürger eines sozialistischen 
Staates wie des unseren heute auszurichten haben und bei des­
sen Verwirklichung sie sim mit der ganzen sozialistischen ~­
seIlschaft eins wissen können. 

Wir haben die Lehren der Geschichte bellenig' 

Dreißig Jahre nach der Entstehung der Christlich-Demokra­
tisdlen Union Deutschlands gaben wir uns Rechenschaft über 
die Quellen unserer Kratt, über die Ursachen unserer Erfolge, 
über die Griinde der Zukunftsgewißheit, mit der wir die neuen 
Aufgaben ins Auge fassen und anpacken. Drei wesentliche 
Komplexe zeichnen sich ab, wenn wir nach den Faktoren fra­
gen, die für die Geradlinigkeit und für die Erfolgsaussichten 
unseres HandeIns bürgen. Sie bestimmep den Standort und 
zugleich die Perspektive unserer Partei, sind sinngebend und 
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ridltungweisend für die geistige Entscheidung und politische 
Arbeit der Mitglieder, bestimmen Inhalt und Ziel ihres Slt-e· 
ben.s, immer mehr dlrisWche Mitbürger für einen effektiven 
Dienst am Wohl des Volkes und an dauerhaftem FTied.en zu 
gewinnen. 

An erster Stelle zu nennen Ist unsere Bereitsmart, In Ober· 
einstimmung mit den Konsequenzen aus dem duistlichen Ethos 
der Nächsten· und der Friedensliebe die Lehren aus der Ge· 
schldlte zu ziehen und sie entsprechend den Gesetzmäßigkelten 
unserer Epoche durch tätige Teilnahme an den gesellschaft· 
IIdlen Umwälzungen aut die Praxis anzuwenden. Diese Grund· 
züge unseres Wollens und Wirkens, schon im Gründungsaufruf 
der CDU angelegt. haben sich im Laute der seither vergangenen 
drei Jahrzehnte unter dem Ei.ndruck der Erkenntnisse und Ein· 
sichten, die wir aus dem Mittun am Werden und Wachsen der 
neuen gesellschafUichen Verhältnisse In unserer Republik ge· 
wannen, immer deutlicher profiliert, mit grelIbarem Gehalt 
und konkretem Ziel gefüllt, mit wachsenden Ergebnissen zum 
Nutzen des Ganzen und des einzelnen realisiert. 

Dem Christen ist geboten, Frieden zu stiften und seinen Nlich· 
sten zu lieben. Jahrhunderte hindurch stieß alles Bemühen 
verantwortungsbewußter Christen, über den Individuellen BI!* 
reich hinaus auch In sozialen Dimensionen danach zu handeln, 
auf unübersdlreitbare Grenzen, die durdl die Herrsdlart von 
Ausbeuter- und Unterdrllckerklassen gesetzt waren. Damit 
macht der Sozialismus ein rur allemal Schluß. Von der Arbei­
terklasse und ihren Verbündeten werden die ökonomischen und 
politischen Wurzeln für soziales Unrecht und Unmenschlich­
keit, für ExpansIonsdrang und Eroberungskrieg radikal aus­
gerottet. Umfassend wird die Bahn bereitet für Verhältnisse 
der Brllderlichkeit und der gleichberechtigten, kameradschaft­
lichen Zusammenarbeit aller Glieder der Gesellsdlnft, für eine 
aussichtsreiche Politik der F\iedensslcherung. Solche Verhält­
nisse werden den Anliegen eines Christen, der sich den Inter­
essen des werktätigen Volkes verpnichlet weiß, in viel höherem 
Maße gerecht als jedes frühere sozialökonomische System. Hjer. 
Im Sozialismus, weiß er sich gesellschaftlich zu Hause, weiß 
er sich zur Mitarbeit in gänzlich neuer sozialer und politischer 
Wlrkungswei.te gerufen. 

Die Schlußfolgerungen aus der geschlchtlidlen Vergangenheit 
verweisen uns ZWingend auf das Neue, aut den Sozialismus. ln 
zwei rurc:htbaren Weltkriegen hat der Kapitalismus in seinem 
imperialistischen Stadium endgültig seinen historischen Offen­
barungseid abgelegt, hat er sein Unvermögen bewiesen, mit den 
Problemen der Menschheit auf eine dem Frieden und den 
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Völkern dIenlidle Art fertig zu werden. Der Berliner Grün­
dungsaufnlf der CDU ließ erkennen, wie unter dem Eindruck 
der vom taschistischen deutschen Imperialismus hinterlassenen 
Trümmer dl~e unumstößliche geschichtliche Wahrheit audl 
christlichen Kreisen des Bürgertums deutlidl zu werden be­
gann. Die in jenem Dokument erhobene Forderung nach einer 
,.neuen~ Demokratie, der dort formulierte Appell zum Aufbau 
einer "neuen~ Heimat, die dort verkündete Bereitschaft zur 
Mitarbeit an der Lösung der "neuen" großen Aufgaben - soldle 
und viele andere Elemente des Gründungsau[rufs verdeutlich­
ten die Einsldlt: Es konnte und durfte kein Zurllck z.ur bürger­
lidlen Demokratie, zu den monopolistischen BesItzverhältnis­
sen, zur Proftt- und Aggressi.onspolitlk der ehemals herrschen­
den Kreise mehr geben - an die Stelle des von der Großbour­
geoisie regierten Deutschlands mußte eine antifaschistisch­
demokratische Ordnung mit progressiver gesellschafUicher 
Orientierung treten. 

Diese Prinzipien und Intentionen des Gründungsautrufs ha­
ben wir fortschrittlichen dlristlichen Demokraten jederzeit be­
wahrt und in der Arbeit für die Neugestaltung der Gesellschaft, 
für einen beständigen Frieden und für die Freundschaft zwi­
schen den Völkern in die Tat umgesetzt. Unt.er der Führung 
Otto Nu s c h k e s kämprten wir darum, in solchem Sinne un­
sere Partei auf gesellschaftlich vorwäruweisendem Kurs zu 
halten; der Erfolg dJeses Kampfes bot Gewähr dafür, daß die 
Energien der Mitglieder und der uns nahestehenden BUrger 
christlichen Glaubens dem Aufbau des Sozialismus zugute 
kommen konnten. In übereinstimmung gesellschafWdler mit 
individuellen Interessen wurde in vielen Jahren des Aufbaus 
unserer RepublIk der Beweis erbracht, daß der Sozialismus 
alle braucht, für alle Platz. hat und allen zum Nutzen gereidlt 
- ungeachtet Ihrer Weltanschauung oder GlaUbenszugehörig­
keit -, die sich dem Sozialismus als dem Humanismus unserer 
Tage verbunden Wissen und an seiner Errichtung mitwirken. 

Dieser Tatbestand gehört zu den gesellschatulchen Gesetz­
mäßigkelten, die unserer Epoche des weltweiten übergangs vom 
Kapitallsmus zum Sozialismus das Gepräge geben. Der wissen­
schaf~liche Sozialismus hat die Gesetze aurgedeckt, denen die 
Entwicklung der menschlldlen Gi5ellschart rolgt, und den Weg 
zu ihrer bewußten Anwendung gewiesen. Wir christlichen 
Demokraten haben uns in einem jahrzehntelangen Prozeß den 
Zugang zum Verständnis und zur Nutzung soldJer gesellschafts. 
wi.ssenschafUlcher Erkenntnisse erschlossen - in einem Prozeß, 
der uns Schrittweise begreifen ließ, daß ulVer eigenes Handeln 
tür die selbstgestellten Ziele des Friedens und der sozialen 

7 



Gerechtigkeit, der Mitmenschlichkelt und der Brüderlichkeit 
um so aussichtsreicher Ist, je bewußter wir es einfügen in die 
gemeinsame gesellsd:laftlidle Arbeit aller von der Partei der 
Arbeiterklasse nach wissenschaftlichen Prtnz.ipien geführten 
Volkskräfte. 

Verh·auensvolle Zusammenarbeit mit der Führungskrart 
unserer Gesellschart 

Eben dies ist der zweite entscheidende Faktor, der zu wür­
digen ist;. wenn wir Antwort auf die Frage geben, worin die 
Ursachen unserer bisherigen Erfolge und die guten Gründe 
unserer Zukunttsgewißheit bestehen: Es ist das vertrauensvolle 
Zusammenwirken mit der Arbeiterklasse und ihrer Partei , das 
uns gesellsdla!t1ich reifen ließ, politisch und sozial vorangeführt 
hat und auch künftig die ausschlaggebende gesamtgesellschaft­
lIdle Bedingung erfolgreichen Handeins der christlichen Demo­
kraten für Frieden und gesellschaftlichen Fortschritt darstellt. 
Auch \n der Vergangenheit führte ehrliches Mühen progressiver 
und !riedliebender Christen !rüherer Generationen immer nur 
in dem Maße :turn Ziel, wie es sich mit dem organisierten Wir­
ken der von der Gesdlldlte jeweils zum Hauptträger des ge­
selJschafUichen Fortschritts berufenen Klasse verband, und 
vielfach mußte es scheitern, weil es nicht von der Einsicht in 
die objektiv-gesetzmäßigen Erfordernisse gesellschaftlicher 
Entwicklung geleitet war. Dagegen kann das Streben der christ­
lichen Demokraten nach gesellschaftlicher Erneuerung, nach 
Frieden und Freundschaft zwischen den Völkern gute F rüchte 
tragen, weil es eingeht in das Streben aller von der Arbeiter­
klasse und ihrer Partei geführten politischen und sozialen Krä!te 
unserer GeseIJschaft, dem die wissenschaftlich analysierten und 
planvoll genutzten Gesetz.e der gesellschafUichen Entwicklung 
zugrunde liegen. 

So konnte das von Erich Honecker unterzeichnete Gruß­
schreiben des Zentralkomitees der SED zu unserem 30. Grün­
dungstag von der CDU als von ~unserer allzeit bewährten Weg­
gefährtin" sprechen und rückblickend hervorheben: HSeit ihrer 
Gründung hat die Christlich-Demokratlsdle Union Deutschlands 
einen schöpferischen Beitrag zur politisch-moralischen Ein­
heit des Volkes bei der allseitigen Stärkung unserer Deutschen 
Demokratischen Republik geleistet." Zwei w ichtige Voraus­
setzungen waren und sind dafür gegeben: die folgerichtige, 
prinzipienfeste und zugleich verständnisvolle Bünd nispoli tik 
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der Partei der Arbeiterklasse - und unsere e igenen erfolg­
bringenden Anstrengungen zur Überwindung des verhängnis­
vollen und verbrecherischen Antikommunismus, zum Ver­
ständnis der geschidltsgestaltenden Rolle der Arbeiterklasse und 
ihrer Partei, zu schöpterischer Mitwirkung an den gesellschafts­
verändernden Prozessen, die zum Aufbau des Sozialismus führ­
ten, heute die Gestaltung des entwickelten Sozialismus zum In~ 
halt haben und in der Perspektive den allmählichen Übergang 
zum Kommunismus vorbereiten. 

Es entspricht unseren eigenen Erfahrungen, wenn Professor 
Albert Nord e n, Mitglied des Politbüros und Sekretär des 
Zentralkomitees der SED, in seiner Grußansprache auf der 
Festveranstaltung zum 30. Jahrestag der Gründung unserer 
Partei in der Rückschau auf die bisherige vereinte Arbelt im 
Demokratischen Block und in der Nationalen Front betonen 
konnte: HOurdi gemeinsame Verantwortung für die Gesell­
sduIt wuchs und festigte sich das kameradsdlaftliche Verhält­
nis zwischen den Mitgliedern der CDU und der SED. Marxisten 
und Christen achteten und achten einander." Solche kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit entspricht dem Vermächtnis der 
antifaschistischen WiderstandSkämpfer - der Marxisten wie 
der Christen, aller humanistischen Kräfte, die für die fried­
lid"te Zukunft unseres Volkes und der anderen Völker ihr Leben 
eingesetzt und hingegeben haben - und gleichzeitig den unab­
dingbaren Erfordernissen des sozialistischen Aufbaus, dessen 
Autgaben nur im festen Bündnis der Arbeiterklasse mit allen 
anderen fortschrittlichen Kräften gemeistert werden konnten 
und können. Die unverbrüdlUche Einheit aller um die Partei 
der Arbeiterklasse gescharten Kräfte der Nationalen Front,. 
In der wir christlichen Demokraten unseren festen Platz ge­
funden haben und unseren gesellscha!tllchen Auftrag tatbereit 
erfüllen, ist auch für die Zukunlt das Unterpfand für das Ge­
lingen unserer gemeinsamen Vorhaben bei der Ausgestaltung 
der entwickelten sozialistischen Gesellschaft und bei der Er­
haltung des Friedens. 

Mit Freude und Genugtuung können wir davon sprechen, 
daß vor allem seit dem Vill. Parteitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands die Zusammenarbeit im Demokrati­
schen Block und in der Nationalen Front eine neue Qualität 
angenommen hat, die dem Umfang jener neuen Aurgaben an­
gemessen ist. Wenige Tage nach den Feierlichkeiten zum drei­
ßigjährigen Bestehen unserer Partei fand dieses freundschaft­
liche Zusammenwirken ein weiteres Mal seinen überzeugenden 
und zukunCtsgültigen Ausdruck, als Erich.. Honecker die Vor· 
sitzenden der be!reundeten Parteien und Massenorganisatlo-
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nen sowie den Präsidenten des Nationalrats der Nationalen 
Front der DDR empfing und den Demokratischen Block als ~den 
lebendigen Beweis für die hohe politisch-moralische Einheit 
des Volkes", tur "das unzerstörbare Bündnis der Arbeiterklasse 
mit den anderen Parteien und Organisationen in der DDR" 
würdigte, das "Miteinander bei der Weckung und Gestaltung 
aller schöpferischen Kräfte unseres Volkes für den Aufbau der 
menschlichsten Ordnung, des Sozialismus" hoch einschätzte und 
die Festigung der politisch-moralischen Einheit unseres Volkes 
als "die Garantie für unser gemeinsames weiteres erfolgreiches 
Vorwärtsschreiten auf dem Weg zum Kommunismus" kenn­
zeichnete. 

Wir stimmen mit den Freunden der S01.ialisUschen Einheits­
partei Deutschlands und allen anderen gesellschaftlichen Kräf­
ten voll in dem Willen überein, auch in Zukunft alle grund­
sätzlichen Fragen der politischen, ökonomischen, sozialen und 
geistig-kulturellen Entwicklung gemeinsam zu beraten und uns 
dazu einheitliche Standpunkte zu erarbeiten, damit unser sozia­
listisches Vaterland weiter allseitig gestärkt und noch fester in 
der sozialistischen Staatengemeinschaft veranKert werden kann 
und damit sein Beitrag zum Kampf um Frieden und Sicherheit 
auf dem europäischen Kontinent kontinuierlich erhöht wird. 
In diesem Sinne - so stellten wir bei dieser Begegnung um 
10. Juli 1975 einmütig fest - setzen wir unsere bewährte Zu­
sammenarbeit fort, werden wir unsere enge Gemeinschaft un­
ablässig festigen. 

Unl'errückbarer Platz an der Seite der Sowjetunion 

Breiten Raum nahm in unserer Bilanz aus dreißig Jahren 
des Bestehens und Wirkens der CDU die Freundschaft mit der 
Sowjetunion ein. Dieses unverlierbare Prinzip unseres politi­
schen Wollens und Handeins ist der dritte wichtige Fak.tor für 
die Ertolgsgewißheit unserer bisherigen und unserer k.ünftigen 
Arbeit. Schon die Gründung der CDU wäre undenkbar gewesen 
ohne die befreiende Tat der Sowjetunion, ohne ihren mit so 
Vielen Opfern erkauften Sieg über die Nazityrannei, der den 
demokratischen Kräften unseres Volkes den Neubeginn ermög­
lichte. Bereits in den Anfangsjahren unserer Partei erkannten 
die dem Frieden verpflichteten christlichen Demokraten mit zu­
nehmender Deutlichkeit in der Sowjetunion die Hauptkraft im 
Ringen um den Frieden in der Welt. In der Phase des über­
gangs von der antifaschistisch-demokratisd1en zur sozialisti-
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schen Etappe des revolutionäre Prozesses in unserer Republik 
wurde den auf den gesellschaftlichen Fortschritt orientierten 
~istlichen Demokraten immer klarer bewußt, daß die Sowjet­
UNon als erster, erfahrenster und mächtigster sozialistischer 
Staat der Welt der Pionier des Menschheitsfortschritts ist. Das 
u~trenn~a:e Bündnis unseres Staates mit der Sowjetunion, 
d:~ allseitIge Zusammenarbeit mit ihr, die fortgesetzte An­
nahenmg unserer Staaten und Völker - das ist die entschei­
dende internafionale Garantie für das Wachsen und Erblühen 
unserer Republik, für die sicheren Gegenwarts- und Zukunfts­
aussichten unseres sozialistischen Aufbauwerks, für die wach­
sende weltpolitische Reichweite unseres Friedenskurses: für 
die VenvirkJichung der Ziele also, denen wir christlichen Demo­
kraten gleich allen anderen gesellschaftlichen Kräften unseres 
Staates uns verschrieben haben. 
U~ser unabdingbarer Wille, das Freundschaftsverhältnis zur 

SowJetunion beständig vertiefen und weiterentwickeln zu hel­
Cen, bestimmte wenige Tage vor dem 30. Gründungstag der 
CDU den eindrucksvollen Verlauf der X. Sit1.ung des Haupt­
vorstandes, in der wir den Außerordentlichen und Bevollmäch­
tigten Botschafter der UdSSR in der DDR, P. A. Ab ras s i _ 
mo w , als lieben Gast begrüßen konnten. Seine Ansprache 
in der ~r uns die Grundzüge der sowjetischen FriedenSPOlitik; 
den weJteren Weg des Sowjetvolkes beim Aufbau des Kom­
munismus und das Wesen der sich ständig ausweitenden Bezie­
hungen zwischen unseren beiden Ländern erläuterte hat uns 
in dem Vorsatz bestärkt, nach bestem Vermögen und mit a11 
unseren Kräften dafür zu arbeiten, daß die unlösliche Kampf­
gemeinschaft zwischen unseren beiden Staaten und Völkem 
auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens und in allen 
Bereichen der internationalen Beziehungen weiter wächst. Die 
gl·oßen Fortschritte bei der Schaffung der materiell-technischen 
Basis des Kommunismus im SowjetJand und bei der Durchset­
zung des Friedensprogramms des XXIV. Parteitages der KPdSU 
begründen die weitgespannten Envartungen mit denen wir 
ihrem XXV. Parteitag entgegensehen. Seine 'Beratungen und 
Beschlüsse werden der Gestaltung der neuen Gesellschaft in 
unseren Bruderländern sowie ihrer abgestimmten Friedens­
politik neuen Au~trieb verleIhen, neue ZieIe setzen und neue 
Kratt geben. 

Ein Höhepunkt in der Entwicklung der Beziehungen zwischen 
unseren beiden Bruderländern war die offizielle Freundschafts­
reise der Partei- und Staatsdelegation der Deutschen Demokra­
tischen Republik in die Sowjetunion im Oktober 1975, gipfelnd 
in der Unterzeichnung eines neuen Vertrages über Freund-
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schalt, Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand zwischen 
unseren Staaten. Er bezeichnet eine qualitativ neue Stufe in 
der Entwlddung des brüderlichen Verhältnisses zwischen un­
seren Ländern und Völkern, zwischen den Bürgern unserer 
beiden Staaten, zwischen unseren sozialistischen Nationen. Der 
Vertrag ist darauf gerichtet, diese unlösliche Einheit und be­
ständige Freundschaft zwischen der DDR und der UdSSR ent­
sprechend den Grundlnteres.sen unserer beiden Länder und der 
gesamten sozialistischen Staatengemeinschaft allseitig zu festi­
gen und zu vertiefen, unsere gemeinsamen Anstrengungen für 
die Sache des Friedens und der europäischen Sicherheit zu ver­
stärken, die Zusammenarbeit zwischen unseren Staaten auf 
allen Gebieten des gesellschaltlichen Lebens unablässig weiter 
auszubauen und zu vervollkommnen. Inhalt und Geist des Ver­
trages beruhen auf dem bisher erreichten hohen Niveau dieser 
Zusammenarbeit, auf der gefestigten internationalen PoslUon 
unserer Republik, auf den neuen Wlrkungsmögllchkellen unse­
rer Staaten Im weltpollttschen Kampf umeinedauerhalteEnt­
spannung. Davon ausgehend, umreißt der Vertrag den Sinn, 
das Ziel und die Formen unseres Zusammenwirkens bei der 
weiteren Ausgestaltung der sozialistischen und kommunisti­
schen Gesellscha!tsverhältnlsse. Bis über die bevorstehende 
Jahrtausendwende hinaus gibt er die Richtung für unser ver­
eintes BemUhen an, den Frieden gegen alle Anschläge des im­
perialismus zu verteidigen und unantastbar zu machen. 

Der Vertrag dokumentiert, daß der Platz der Deutschen De­
mokratischen Republik im Bruderbund mit der Sowjetunion an 
der Seite aller anderen Länder der sozialistischen Staaten­
familie unverrückbar Ist. Das entspricht dem Willen unseres 
Volkes, das sich unwiderruflich für den Sozialismus, für die 
Zusammengehörigkeit mit dem ersten sozialistischen Staat der 
Erde entschieden hat, wohl wissend, daß derjenige, der mit der 
Sowjetunion Im Bunde steht, zugleich mit der Zukunft. ver­
bUndet Ist. In 30 Jahren immer bewußteren und erfolgreicheren 
Wlrkens für die deutsch-sowjetische Freundschaft haben wir 
christlichen Demokraten gleich allen anderen Bürgern unseres 
Staates erkannt, daß die Verbundenheit mit der Sowjetunion 
das wichtigste Internationale Unterpfand für das zielklare Vor­
ankommen im eigenen Lande Ist und daß damit die günstigsten 
inl.ematlonalen Bedingungen geschaffen werden, die weltge­
stedtten so2iallstlschen Aufbauvorhaben zu verwirklichen. In 
solchem Sinn werden wir chrislllchen Demokraten das Unsere 
dazu tun, den Freundschaftsvertrg von Moskau mit Leben zu 
erfüllen. 
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Snlallsmus - der Humanismus unserer Epoche 

Treue zum Sozialismus, Vertrauen in die kameradschnftllche 
und weitsichtige BUndnlspolitik der Partei der Arbeiterklasse, 
feste Freundschaft mit der Sowjetunion - das sind die unver­
rückbaren poliUschen Ausgangspositionen fQr Standortbesttm­
mung und Aktivität unserer Partei, Ihrer Verbände und Mit­
glieder. Mit diesen drei Grundelementen unseres gesellschaft­
lichen Denkens und Tuns ist der politisch-geistige Ertrag aus 
drei Jahrzehnten verantwortUmer Mitarbeit der christlichen 
Demokraten an der Errichtung und Festigung des deutschen 
Arbeiter-und-Bauem-Staates, des deutschen Frieden.sstaates 
eindeutig umrissen und zugleich der Weg in die Zukunft mar­
kiert. Durchgesetzt wurde diese feste politisch-ldl!Ologische Po­
sition unserer Partei und ihrer Mitglieder in einem ständigen 
Kampf gegen die Reaktion: in den Anfangsjahren gegen die 
Interessenvertreter des Imperialismus, die wir im Ergebnis 
prinzipieller Auseinandersetzungen aus unseren Reihen aus­
schieden; Immer Wieder In der offensiven Bekämpfung feind­
licher Versuche, das Denken unserer Freunde und parteiloser 
christlicher Mitbürger Im Sinne des Imperialismus zu beein­
flussen; nicht zuletzt auch In dem unausgesetzten Bemühen, 
Oberreste bUrgerlicher oder kleinbürgerlicher Auffassungen 
und Haltungen zu Ubenvlnden. 

Aus aU diesen Klärungsprozessen sind wir gestärkt und ge­
[estigt, mit neuen Erkenntnissen und neuer Entschlossenheit 
hervorgegangen. Diese hart erarbeiteten und dann In der Praxis 
beWährten, durch unsere Tat bewiesenen Einsichten wurzeln 
um so tiefer und bestimmen unser Handeln j im Leben hat sich 
unsere Politik bewahrheitet. Wie nie zuvor eine Partei von 
Christen in der Gesdlichte unseres Volkes konnte und kann die 
Christlich-Demokratische Union Deutschlands daran mitwir­
ken, Interessen und Ziele zu realisieren, die chrisWcher Ver­
antwortung und demokratischer Verpflichtung entsprechen. 
Worin beStehen im einzelnen die wichtigsten Erfahrungen und 
in die Zukunft weisenden Ergebnisse unserer dreißigjährigen 
Arbeit? 

Zuerst und vor allem: Wir smd daran beteWgt, in Gestalt des 
Sozlallsmus eine Ordnung zu errichten, In der wir - überein­
stimmend mit allen anderen demokratischen Kräften - unsere 
sozialen und politischen Anliegen in einem Maße gesellschaft­
lich praktizieren können, wie das noch nie in der Geschichte 
möglich war. Damit nehmen Wir zugleich die progressiven Tra­
ditionen des Wlrkens von Christen für Frieden und Brüderlich­
keit schöpferisch auf und führen sie auf neuer, höherer gesell-
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schaftlicher Ebene welter, Der Sozialismus beseitigt die Aus­
beutung des Mensmen durch den Menschen, läßt Freundschaft 
und gegenseitige Hilfe an die Stelle der (rilheren Klassengegen­
sätze treten, schafft International dem solidarischen Miteinan­
der der fortsdl.ritUichen Kräfte neue Grundlagen, verleiht dem 
Frieden staatliche Macht. Damit kann in Erfüllung gehen, was 
ungezählten Christen früherer Zeiten - damals zumeist noch in 
utopischer Weise - als Leiibild einer sozial gerechten Gesell­
schaft und als Ideal friedlichen Zusammenlebens von freund­
schaftlich miteinander verbundenen Völkern und Staaten vor­
angeleuchtet hat. 

Den Sinn des Sozialismus hat der VIII. Parteitag der SED -
ilbereinstimmend mit den Parteitagen der Bruderparteien, aber 
auch mit den Auffassungen der Biindnispartner der Partei der 
Arbeiterklasse In unserem eigenen Lande - ilherzeugend und 
rur jedermann vel'Ständlh:h herausgearbeitet: Das Wohl des 
Menschen, das Glück des Volkes, die Interessen der Arbeiter­
klasse, die mit den Hauptanliegen aller anderen werktätigen 
Klassen und Schichten zusammenfallen - das ist es, wofilr im 
Sozialismus und mit dem Sozialismus alle fortschrittlichen 
Kräfte arbeiten und kämpfen. Das sind die Ziele, die wir christ­
lichen Demokraten um des Mitmenschen und um des Friedens 
wiUen einschränkungslos mitverantworten und mitverwirk­
lichen; denn wo könnte dem Wohlergehen unseres Nächsten­
und das kann unter sozialistismen Bedingungen erstmalig hei­
ßen: dem Wohlergehen der ganzen Gesellschaft, der auch wir 
als Gebende und Nehmende angehören - besser gedient wer­
den als im Sozialismus? Wie könnten das Wohlergehen des 
Nächsten, die Entwicklung des gesellschaftlichen Ganzen und 
letztlich auch unser eigener Wohlstand wirksamer gefördert 
und gemehrt werden als durch Arbeit für die Erfüllung der 
Hauptaufgabe, die aus dieser Sinngebung des Sozialismus her­
geleitet ist? Wie könnten wir besser unseren Anteil an der Si­
cherung eines dauerhaften Friedens zwischen Staaten verschie­
dener GesellschaftsordnunlC erbringen als durch tatkräftiges 
Eintreten für die Stärkung der friedenssichernden Potenzen 
der sozialistischen Staatengemeinschaft, die den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz weltweit Geltung verschafft? Unsere 
Mitarbeit an der Gestaltung der entWickelten S01.ialistisdlen 
Gesellschaft in der Deutschen Demokratischen Republik, an der 
Festigung des Bruderbundes mit der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Freundesländern, am Ausbau der inter­
nationalen Positionen der sozialistischen Staatenfamilie beant­
wo~t diese Fragen schlüssig und ergebnisreich. 
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Wesenseins mit unserer Gesellschaft 

Zum zweiten können wir darauf verweisen, daß wir aktiv 
zum Gelingen jener grundlegenden sozialökonomischen und 
geistigen WandlungsprO'LeSse beigetragen haben und weiter 
beitragen, In deren Resultat sich die politisch-moralische Ein­
hejt des Volkes herausgebildet hat und zunehmend erstarkt. 
In jeder Phase der Entwicklung haben wir in einer von der 
ganzen Gesellschaft anerkannten Welse das Werden und Wam­
sen des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik 
m itgetragen und mitgestaltet. Dabei festigte sich unsere Er­
kenntnis, daß jeder Schritt voran, den die Arbeiterklasse und 
ihre Partei gingen und gehen, zugleich ein Schritt im Interesse 
ihre!' Bündnispartner war und ist, ja daß mit jedem dieser 
Schritte sich auch die Mitverantwortung der Bündnispartner 
erweitert; denn jeder diesel' Schritte liegt im wohlverstandenen 
Interesse der gesamten Gesellschaft und aller Ihrer Glieder, 
und jeder dieser Schritte stellt neue Anforderungen an ihr Be­
wußtsein, erfordert neue Anstrengungen in der Überzeugungs­
arbeit aller Kräfte der Nationalen Front und läßt ihre Gemein-
samkeit immer enger werden. . 

Das war so, als es in den Jahren nach der Befreiung unseres 
Volkes darauf ankam, die geschichtliche Chance zu nutzen und 
die Besitz- und Machtstrukturen des Imperialismus zu besei­
ligen, das öffentliche Leben von Grund auf zu demokratisieren, 
der Herrschaft der Arbeiterklasse und ihrer Verbilndeten ein 
tragfähiges und s icheres Fundament zu schaffen. Das war so, 
als der übergang zu sozialistischen Produktlons_ und Lebens­
verhältnissen aut der Tagesordnung stand und als es beispiels­
weise darum ging, die kleinen Wlll'enproduzenten in Stadt und 
Land, ja auch kapitalistisme Unternehmer und Großbauern für 
das Neue zu gewinnen. Das Ist heute so, wenn die Aufgaben 
gelöst werden, die mit der weiteren Annäherung der Genossen­
schaftsbauern, der Angehörigen der lnteUigenz und anderer 
Bevölkerungsschichten an dle Arbeiterklasse zusammenhängen. 
Das wird auch künftig so sein, wenn unsere Gesellschaft das 
schrittweise Hinüberwachsen in den Kommunismus Ins Auge 
fassen wird. Stets sind politische und ökonomische, soziale und 
geistige Widersprüche und Probleme zu überwinden, um gesell­
schaftliche und persönliche Interessen immer wieder auf neuer 
Stufe in Einklang zu bringen und die Menschen als Gestalter 
ihrer Gesellschaftsverhältnisse mit dem Bewußtsein Ihrer Lage, 
ihrer Aufgaben und ihrer Möglichkeiten auszurilsten, damit sie 
die Zusammenhänge der Entwicklung erkennen, ihren eigenen 
Platz und ihre eigene Verantwortung begreifen, ilberzeugt an 
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den notwendigen EntscheIdungen mitwirken und damit selbst 
zur Realisierung ihrer gesellschaftlichen Perspektive beitragen. 

Das Ist der Grund, weshalb Wir in der Arbeit unserer Partei 
die ideologische Tätigkeit Im~er wieder In den Mittelpunkt 
gerückt haben und weswegen wir morgen wie heute die Festi­
gung des sozialistischen Staatsbewußtseins bei Mitgliedern und 
und nahestehenden christlichen Bürgern als Hauptinhalt unse~ 
rer Leitungstätigkeit, als wichtigste Aufgabe unserer Mitarbeit 
in der Nationalen Front bezeichnen. Weil wir diese Grundfrage, 
das Einssein von Bürgern christlichen Glaubens mit ihrem so­
zialistischen Staat, jederzeit so beharrlich im Auge behielten 
und entsprechend der jeweiligen politischen Situation immer 
von neuem mit beweiskräftigen Argumenten beantworteten, 
konnten wir so zahlreIche Christen aus den der Arbeiterklasse 
verbündeten Schichten nachhaltig bei Ihrem Streben unter­
stützen, sich mit den gesellschaftlichen Erfordernissen in Uber~ 
einstimmung zu bringen und die prinzipielle Wesenseinheit 
ihrer eigenen lnteressen mit den Zielen unserer Staatspolitik zu 
erkennen. Damit förderten wir - auch weit in Idrchliche Kreise 
hinein - die BereitsdJ.aft, au! bewußt staatsbürgerliche Weise 
zu denken, unsere sozialistische Republik zu stärken und ihrer 
Friedenspolitik zum Erfolg zu verhelfen. 

Sozialistisches Vaterlandsbewußtsein bildet mit sozialisti­
schem Internationalismus eine untrennbare Einheit: denn der 
Sozialismus ist seinem Wesen nach international, und die enge 
ZusammenarQeit mit der Sowjetunion, mit allen sozialistischen 
Bruderländern ist die Grundlage dafür, die Innen- und außen~ 
politischen Interessen und Ziele unserer Republik und ihrer 
Bürger zu verwirklichen. In dieser durch Geschichte und Ge­
genwart bestätigten, für heute und alle Zukunft gültigen Er­
kenntnis haben wir auf unserem 13. Parteitag erklärt und nach­
gewiesen, daß unsere Verantwortung heute nicht mehr an den 
Grenzen der Republik haltmacht, sondern sich auf die sozialisti­
sche Staatengemeinschaft als Ganzes erstreckt. Diese Auswei­
tung des Aktionsradius unseres gesellschaftlichen Denkens und 
Strebens ergibt sich folgerichtig aus der zunehmenden Inter­
nationalisierung aller ökonomischen, politischen und ideolo­
gisch-kulturellen Prozesse In unserer Zeit, vor allem aber aus 
der wachsenden RoHe der Einheit und Geschlossenheit der so­
zialistischen Staatengemeinschaft in der weltweiten Klassen­
auseinandersetzung. 

Je enger sich die Länder und Völker unseres sozialistischen 
Bruderbundes um dIe Sowjetunion :l.usammenschließen und je 
planvoller sie ihre volksWirtschaftlichen und wissenschaftlich­
technischen, ihre politisch-moralischen und militärischen Po-
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tenzen vereinen, um so höher ist der daraus entspringende 
Nutzen für jedes einzelne sozialistische Land, um so nach­
drüddlcher wird die weitere Veränderung des internatio­
nalen Kräfteverhältnisses zugunsten des Sozialismus und 
damit zugunsten des Friedens gefördert, und desto größer 
werden die Erlolgsaussichten des antiimperiallstischen Kamp­
fes um Frieden und Sicherheit, um Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker. Deshalb liegt es Im Interesse aller Frie­
dens- und FortschrIttskräfte, wenn die s07.ialistlschen Staaten 
ihre Außenpolitik irruner wirksamer miteinander abstimmen, 
das RGW-Komplexprogramm der sozialistischen ökonomischen 
Integration zielstrebig durchführen, die politische und militä­
rische Koalition im Rahmen des Warschauer Vertrages immer 
fester schmieden, wenn die Völker der sozialistischen Staaten 
und ihre Kulturen sich immer mehr gegenseitig annähern. 
Diese wechselseitige Verfledltung ist ein gesetzmäßiger Prozeß, 
der das Vorblld für eine künftige weltweite Gemeinschaft freier 
und brüderlich miteinander verbundener Völker ergibt und 
auf den wir chrisUichen Demokraten uns in unserer Ideologi­
schen Arbeit voll einstellen. 

J e s tärker der Sozialismus, um so sldlerer der Friede 

Unbestreitbar ist heute die Grundwahrheit: je stärker der 
Sozialismus Ist, um so besser ist es um den Frieden bestellt. 
Das ist der dritte wichtige Aktivposten in der erfolgreichen 
Bilanz unserer dreißigjährigen politischen Arbeit: Als Bürger 
unseres sozialistischen Staates konnten und können wir dank 
seiner Zugehörigkeit zur sozialistischen Gemeinschaft den 
Kampf um Entspannung und dauerhaften Frieden, der von der 
Sowjetunion und ihren Verbündeten geführt wird, immer wirk­
samer unterstützen. lnfolge des zunehmenden weltpolitischen 
Einflusses der UdSSR und ihrer Bruderländer werden die 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz von Staaten verschiede­
ner Gesellsdlaftsordnung gegenwärtig immer mehr zur vor­
herrschenden Norm der internationalen Beziehungen. Der deut­
lichste Beweis dafür war in jüngster Zelt der erfolgreiche Ver­
lauf der Kon!erenz tur Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa. Sie markierte die Wende vom kalten Krieg zur Ent.­
spannung auf unserem Kontinent, wandte die Grundsätze der 
friedlichen Koexistenz aue die konkrete Lage in Europa an und 
eröffnete dem friedlichen Zusammenleben der Teilnehmer­
staaten gute Perspektiven. 
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Das Zustandekommen und das friedensdienlidle Ergebnis 
der Konferenz sind in e~ter Linie der initiativreidlen und be­
harrlldlen Politik der Sowjetunion und der anderen Staaten 
des Warschauer Vertrages, ihrem koordinierten Vorgehen, der 
mobilisierenden Wirkung Ihrer Vorsdlläge auf die gesamte 
friedliebende OffenUldlkel.t unseres Erdteils zuzuschreiben. Vor 
allem darauf Ist der Umstand zurückzuführen, daß die Kon­
ferenz Ergebnisse Im Interesse all derer zeitigte, die am Fort­
gang des EntspannunISprozesses Interessiert sind - Ergebnisse, 
die es von vornherein ausschließen, bei dieser Konferenz von 
,.siegern" oder "BesIegtenM zu sprechen. Gewonnen haben alle, 
denen der Friede in Europa und in der Welt am Herzen liegt; 
verloren haben ledlglidl die Gegner der Entspannung. Diese 
Uberzeugung spridlt auch aus den Stellungnahmen, mit denen 
klrdlenleltende Gremien und namhafte duistliche PeI"SÖnlidl­
keiten den Ertrag der Konferenz begrüßten, und aus ihrem 
deutlichen Bemühen, daraus positive Schlußfolgerungen für 
ihren künftigen Beitrag zur Festiguni von Frieden und Sicher­
heit herzuleiten. 

Der historische Rang der Sicherheitskon(erenz rührt daher, 
daß sie die erste zum Zwecke fr iedlicher Zukunftsgestaltung 
einberurene, vom Willen der Völker getragene gesamteuropä­
Ische Staatenber atung war, daß sie die historisch unwandel­
baren Ergebnisse des zweiten Wellkrleges und dei' Nachkriegs­
entwicklung multilateral besiegelte, daß sie die Prinzipien der 
(riedlichen Koexistenz - darunter Insbesondere die unver­
äußerlidlen Grundsätze der souveränen Gleichheit der Staaten, 
der Unverlet:%lichkelt Ihrer Grenzen und der Nlchteinmisdlung 
In die Inneren Angelegenheiten - durch die Untersdlrift der 
autorisierten Repräsentanten aller 35 Teilnehmerstaaten als 
verbindlidle Leitlinien zwlsdlenstaatlidlen Zusammenlebens 
bestätigte und daß sie wichtige Voraussetzungen schuf, den 
Entspannungsprozeß auf unserem Kontinent unumkehrbar zu 
machen. Der erfolgreldle Kampf der soziaHstisdlen Länder und 
aller Friedenskrätte um konstruktive Ergebnisse der Konferenz 
war in Europa die größte kollektive Aktion zur Festigung der 
Sicherheit und zur Durdlsetzung der Prinzipien der friedlidlen 
Koexistenz seit den Tagen der Antlhitlerkoalltion. Daran haben 
unsere Republik und Ihre Bürger aut' der Grundlage der Ver­
wirklidlung des Friedenskonzepts des VI1I. Parteitages der 
SED Ihren guten Anteil. 

Die am Ende der dritten Etappe der Konferenz in Helsinki 
unterzeichnete Schlußakte ist noch nicht gleidlbedeutend mit 
einem kollektiven System der europäischen Sicherheit; wohl 
aber engt sie den Spielraum der Anhänger der imperialistischen 
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~PolitJk der StärkeM spürbar ein, entzieht sie den antisowjeti­
schen Verleumdern weiteren Boden und ennutigtdie Verredltel' 
des Friedcms In aller Welt zu weiteren Aktionen, die Sidl1~rheit 
der Völker vor einet'? neuen KrIeg zu gewährleisten. So dient 
die Konferenz In hervorragendem Maße den Bestrebungen der 
sozlallstlsdlen Staaten und aller fortschrittlichen Kräfte, diE: 
bisherigen Resultate des Entspannungsprozesses rest zu ver­
ankern, die Internationale Lage weiter gesunden zu lassen und 
die Prinzipien der frledlidlen Koexistenz weltweit durchzu­
setzen. 

Unberührt von derartigen zwischenstaaWdlen Vereinbarun­
gen bleiben die Gegensätze zwisdlen den Gese!lsdtattssystemen, 
bleibt der Kampf zwisdlen den Ideologien. Abmadlungen von 
der Art der Schlußakte von Helsinki erhöhen jedoch die Durdl­
sdllagskraft der Bestrebungen der sozialistisdlen St.a.atenge­
meinschaft und aller Freunde des Friedens, die aggressiven 
und reaktionären Kreise des Imperialismus zu zügeln. Solange 
sie allerdings nimt entmachtet sind, bleiben ideologisdle Wach­
samkeit und gesteigerte militärische Verteidigungsbereitsdlaft 
gegenüber ihren gefährlichen Machensdlaften noch wie vor 
oberstes Gebot - um des Friedens willen, um des Glücks der 
Mensdlen willen. Dies gilt um so mehr, als im Lager des Impe­
rialismus sich Immer deutlicher Tendenzen abzeidlnen, die 
Verblndllmkeit der Prinzipien von Helsinki zu bagatelllsieren, 
die Ergebnisse der Konferenz zu verfälsdlen und zu hinter­
treiben, die ideologische Diversion gegen den Sozialismus zu 
verstiirken und das Wettrüsten zu forcieren. 

Für uns In der Deutschen Demolcratischen Republik _ und 
das gleldle gilt für die anderen Länder der so7lallstisdlen Ge­
meinsdlatt und ihre Bürger - ist Helsinki nicht Schlußpunkt, 
sondern Beginn einer neuen Etappe des Ringens um Frieden 
und Sidlerheit. In der es darum geht, die KonrerenzergebnlsSt> 
in die Praxis umzusetzen, die Entspannung auf andere Welt­
regionen aUS7.udehnen und die polittsdle durch die militärische 
Entspannung zu ergänzen. Den Geist von Helslnkl zu materiali­
sieren bedeutet für uns, die dort festgelegten Grundsätze des 
[riedlichen Zusammenlebens der Staaten entgegen allen Manö­
vern imperial15t1scher Entspannungs!einde voll durchzusetzen. 
der Politik der friedlichen Koexistenz durch den Ausbau der 
wirtschaltlichen, wissenschafUidHechnlschen und kulturellen 
Zusammenarbeit auf der Basis der Souveränität und der 
GleidlberedJ.tlgung, des gegenseitigen Vorteils und der Nldll­
einmischung eine stabile Grundlage zu geben und vor allem 
Weitere Schritte zur Einschränkung des Wettrüstens, zur RU­
stungsbegl·enzung. zur Verminderung von Streltkriiften und 
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Rüstungen in Mitteleuropa, zur effektiven Abrüstung zu unter­
nehmen. Auch dazu hat die Sowjetunion durch Ihre jüngsten 
Vorschläge zum Verbot aller Kemwaffenversuche und zum 
Verbot der Entwicklung und Produktion neuer Arten und Sy­
steme von Massenvemichtungswaf'l'en den Völkern den Weg 
gewiesen. 

Standort und Ziel in revolutionär er Zeit 

Der Sozialismus ist seinem Wesen nach uneingeschränkt aut 
dauerha1'ten Frieden angelegt. Die Arbeiterklasse, die zusam­
men mit Ihren Verbündeten im Sozialismus die Macht ausübt, 
Ist nicht am Krieg, sondern an langwährendem Frieden Inter­
essiert. Nur im Frieden können die auf weite Fristen orien­
tierten Aufbauvorhaben des Sozialismus verwirklicht, können 
die VorzUge und Entwicklungspotenzen des Sozialismus Im 
Sinne der Hauptaufgabe - der weiteren Erhöhung des mate­
riellen und kulturellen Lebensniveaus der Völker der sozia­
listischen Staaten - umfassend enUaltet und im Wettbewerb 
mit dem Kapitalismus voll zur Geltung gebracht werden. Der 
humanistische Charakter des Sozialismus erweist sich in erster 
Linie darin, daß er mit ganzer Kra1't danach strebt, die Men­
schen vor den Schrecken eines neuen Krieges zu bewahren, und 
daß dank seiner wachsenden Macht heute zum erstenmal in der 
MenschheltsgeschJchte die Sicherung des Friedens zu einer 
realiSierbaren Autgabe geworden ist. Gerade gegenwärtig, 
angesichts der tortwährenden Verschärfung und Vertiefung 
der allgemeinen Krise des Kapitalismus und angesichts der 
steigenden Aggressivität Imperialistischer Abenteurer, treten 
die Vorzüge des Sozialismus, die durch ihre Verbindung mit 
den Errungenscha1'ten des wissensdlaftlich. technlschen Fort­
schritts immer weiter erhöht werden, deutlicher denn je zuvor. 

Unsere Epoche ist in ihrem gesellschaftlichen Hauptinhalt ge­
kenn2.eichnet durch den übergang der Völker von der kapita­
listischen zur sozialistischen Existenzweise. In diesem revolu­
tionären Prozcß ist die Entsdleldung tür den Sozialismus 
gleichbedeutend mit einer Entscheidung im Sinne des Huma­
nismus ; denn sie dient dem Frieden, dem Giü~ der Völker, dem 
Wohl der Menschen. Wir christlichen Demokraten haben unge­
achtet aller gegnerischen Anfeindungen in den vergangenen 
Jahrzehnten durch unsere tätige Parteinahme tür den Sozialis­
mus einen überzeugenden Beweis dafür erbracht, daß und mit 
welch reichen Ergebnissen Bürger christuchen Glaubens In 
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diesem Sinne die richtigen, im Interesse des Fortschritts liegen­
den geseUscha1'tllchen Entscheidungen treffen und praktizieren 
können. Gerade dank dieser unbeirrbaren Prinzipientreue er­
warb unsere Partei. sich Ansehen und Vertrauen in der demo­
kratischen Öffentlichkeit unserer Republik ; so heißt es im 
Grußschreiben des Zentralkomitees der SED zu unserem 30. 
Gründungstag: "Die Konsequenz, mit der Ihre Partei unseren 
gemeinsamen Weg des Sozialismus und des Friedens gegangen 
Ist, die Geradlinigkeit Ihrer Politik vom Gründungsaufruf bis 
zur Gegenwart, haben dazu geführt, daß die CDU im gesell­
scha1'tllchen Leben unseres Staates der Arbeiter und Bauern 
einen geachteten Platz einnimmt," In gleicher Weise bekunde­
ten uns die Leitungen der anderen Parteien und Organisationen, 
der Staatsrat, der Ministerrat, der Nationalrat und weitere be­
freundete Institutionen Ihre Anerkennung und ihre Verbun­
denheit. 

Unsere Arbeit für Sozialismus und Frieden, unsere Treue zu 
den Idealen des Humanismus und derVölkertreundschatt unter 
den neuen Bedingungen unserer Epoche waren es auch, die uns 
die Freundschaft unserer Bruderparteien und -organisationen 
in anderen sozialistischen Ländern eingetragen haben. Mit 
großer Freude über das sich ständig vertiefende Verlrauensver­
hältnis zu ihnen und über die sich unablässig festigenden Bande 
der brüderlichen Zusammenarbeit nahmen wir zu unserem 
Gründungstag die Grußworte und Glü~wünsche der Tschecho­
slowakischen Volkspartei und der polnischen Vereinigung 
_Pax" , des Nationalen Verbindungskomitees der patriotischen 
und friedliebenden Katholiken Vietnams und der Vereinigung 
gläubiger 'Und patriotischer Katholiken Südvietnams entgegen 
und beantworteten sie mit der erklärten Bereitscha1't zu neuen 
Taten für die Festigung der freundschaftlichen Gemeinsamkeit 
zwischen unseren Bruderländern unter der Führung der Par­
teien der Arbeiterklasse. 

Die Geradlinigkeit unserer politischen Haltung war es auch, 
die uns wachsende Achtung und Immet' stärkeres Echo in kirch­
lichen Kreisen unserer Republik und anderer Länder einge­
tragen hat. Viele Erkenntnisse, die wir schon vor Jahren ge­
wonnen und offen ausgesprochen haben, sind inzwischen -
wenn auch häufig erst nach überwindung mancher Irrtümer 
und anfänglicher Fehlentscheidungen dieser oder jener kirchen­
leitender Institutionen und Gremien - zum inneren Gemein­
besitt klrchlicher Amtsträger weithin in unserer Republik ge­
worden, Das gilt beispielsweise für die Tatsache, daß Kirchen 
in der DDR ihr zeugnis und ihren Dienst unter den Bedingun­
gen unseres sozialistischen Staates aUS2.urichten haben, dessen 
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gesellschaftliche Verhältnisse den in kapitalistischen Ländern 
wie etwa der BRD herrschenden gänzlich entgegengesetzt sin", 
oder tür die Einsicht, daß Dienst am Frieden und am Menschen 
- soll er umfassend und wirksam geleistet werden - antllmpe­
riallstlsche Partelnahme verlangt. 

In der Gewißheit, daß der Sozialismus die Zukunft und der 
Frieden Ist, haben wir auf unserem 13. Parteitag den gesell­
schaftlichen Auftrag unserer Partei definiert: Bürgern christ­
lichen Glaubens aus den der Arbclterklasse verbündeten 
Sdllchten die grundsätzliche übereinSUmmung ihrer Interessen 
mit denen der Arbetterklasse und der gesamten soziallsUschen 
Gesellschaft überzeugend zu erläutern, von solchen Erkennt­
nissen her Ihr sozialistisches StaatsbewußtseIn weiter heraus­
bilden und festigen zu helfen und sie zu Taten für die allseitige 
Stärkung der Deutschen Demokratischen Republik zu ruhren ; 
.,denn In Taten für den Sozialismus", so erklärten wir aut dem 
Parteitag, "konkretisiert und erfUllt sich heute die Bel'eilschaft 
eines Christen, seiner Verpftichtung aut den Frieden und auf 
das Wohl des Nächsten als Bürger unserer Republik umfassend 
gerecht zu werden.~ Mit berechtigter Genugtuung blickten un­
sere MItglieder am 30. Gründungstag der CDU auf die Ergeb­
nisse Ihrer blsherlgen Arbeit zur VerwlrklldlUng dieses gesell­
sdlaltllchen Auftrags; aber zugleich wissen sie, daß neue An­
forderungen an unser Wirken gestellt sind und daß wir nie bei 
ErreJchtem stehen bleiben dürfen, sondern uns stets [rogen 
müssen, wie wir heute und morgen am et'!ektivsten unserer 
Mitverantwortung !Ur das Ganze entsprechen können. 

Auf dem Kurs der Hauplaufgabe 

Die neuen Maßstäbe und Ziele für unsere Arbeit erwachser: 
tolgerldltig aus dem Wesen der Hauptaufgabe, die der VIII. 
Parteitag der SED beschlossen hat und die wir christllchen De­
mOkraten uns aut unserem 13. Parteitag zu eigen gemacht ha­
ben. Das materielle und kulturelle Lebensniveau des Volkes 
weiter zu erhöhen setzt voraus, ein hohes Entwlc:klungstempo 
der sozlallstlsmen Produktion zu gewährleisten, die Effektivität 
zu steigern, den wissensdurltlich-technlschen Fortsd1rltt zu be­
sdlleunlgen und das Wad1stum der Arbeitsproduktivität zu 
sid1em. Das Ist der allein denkbare Weg, die Hauptaufgnbe zu 
lösen. Andererseits hat sich In den Jahren seit 1971 mit beson­
derer Deutlid"lkeit und mit mobilisierender Wirkung erwiesen, 
daß gute Leistungen für die Erfüllung der Hauptaufgabe sich 
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für jedermann In einer spürbar verbesserten Lebenslage aus­
wirken, daß gute Planerfilliung sich In günstigeren Lebens­
und ArbeItsbedingungen, In wachsendem Wohlstand auszahlt. 
Entsprechend dem Wesen des SozIalismus, der an den Inter­
essen der Arbeiterklasse und aller Werktätigen orientiert Ist, 
wird das auch künftig so bleiben; der Lebensstandard ist keine 
ein lür allemal festgeschriebene Größe, sondern wächst konti­
nuierlid"l entsprechend den Möglichkeiten, die uns die stabile 
und zugleid1 dynamische Entwicklung unserer Volkswirtsdlart 
und aller anderen gesellschaftlichen Bereidle gewährt - mit 
anderen Worten: entsprechend den steigenden Leistungen der 
Arbeiterklasse und aller Werktätigen. Hier manifestiert sich 
die Doppelbedeutung der Grundwahrheit, daß Im Mittelpunkt 
des Sozialismus der Mensch steht: die Bedürfnisse der Men­
schen sind das Rldltmaß aller gesellschaftlichen Anstrengun­
gen, und die bewußte Tätigkeit der Menschen Ist es, durch die 
allein sich die Ziele des Sozialismus verwirklichen lassen. 

Von dieser durdl die Pra.""I(is der letzten Jahre besonders nach­
haltig erhärteten Oberzeugung gingen wir christlichen Demo­
kraten aus, als wir den 30. Grilndungstag unserer Partei mil 
neuen guten Taten !Ur unsere gemeinsame sozialistische Sache 
würdig vorbereiteten. Davon zeugten die zu Anfang des Jahres 
von unseren Ortsgruppen in ihren Jahreshauptversammlungen 
verabschiedeten Programme zum Volkswirtsdlaftsplan, die Be­
ratungen und Beschlüsse der dem Parteijubiläum vorangehen­
den Kreis- und Bezirksdelegiertenkonferenzen, die tatkräftige 
Mitarbeit unserer Freunde in den Betrieben und Wohngebiet.en 
am SO".r.ialistischen Wettbewerb zu Ehren des 30. Jahrestages 
des Sieges Uber den Hltlerfaschl.smus. Die erweiterten Bezirks­
und Krelsvorstandssllzungen, die Im Anschluß an den 30. Grün­
dungstag der CDU tlberall in unserer Republik stattfanden, 
haben diese Initiativen nunmehr auf das Ziel geridl.tet. ergeb­
nlsre\dl den IX. Parteitag der SED In der Gemeinschaft aller 
Volkskräfte vorbereiten zu helfen. Audl. dabei leitet uns die 
Gewißheit daß Wlrtscha[ts- und Sozialpolitik Im Zeichen der 
Hauptaufgabe elne unlösliche Einheit darstellen, daß LeIstungs­
bereitschaft der Werktätigen und Leistungsanstieg der Volks­
wirtsdl.aft unmittelbar den Bürgern 2um Nut2en gereichen und 
zugleich die Erfüllung der Internationalen Pflichten unseres 
Staates Im Ringen um Frieden und Sicherheit gewährleisten. 

Beeindruckend ist die Bilanz der bisherigen Fortschritte bei 
der Verwirklichung der Hauptaufgabe. Das produzierte NaUo­
nalelnkommen das Im DurdlSdlnltt der Jahre 1971 bis 1974 
planmäßig um' 4.8 Prozent jährlich ans~gen sollte, Ist dank 
dem hohen LeIstungswIllen der Arbeiterklasse und aller Werk-
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tätigen um durchschnittlich 5,5 Prozent je Jahr gewachsen. Die 
Voraussetzung dafür war vor allem die überplanmäßige Er­
hÖhung der Industriellen Warenproduktion; anstelle des für 
diesen Zeitraum im Plan veranschlagten jährlichen Durch­
schnittswachstums von 5,9 Prozent wurde sie durchschnittlich 
um 6,5 Prozent jährlich erhöht. Die Landwirtscha1't erreichte 
die im Plan für 1975 vorgesehenen Ziele der Marktproduktion 
tierischer Erzeugnisse bereits im Jahre 1973. Demzufolge konn­
ten die individuelle und die gesellschaftliche Konsumtion, die 
sich laut Plan in den Jahren 1971 bis 1974 um durchschnittlich 
4,3 Prozent jährlich erhöhen sollten, in dieser Zeit um 5,7 Pro­
zent im Jahresdurchschnitt gesteigert werden. Allein die Zu­
wendungen aus gesellschaftlichen Fonds je Haushalt, die sich 
1970 auf 389 Mark monatlich belaufen hatten, betrugen 1974 
monatlich 543 Mark - ein Betrag, der für jeden Bürger durch 
erhöhte Aufwendungen flir die Stabilisierung der Verbraucher­
preise, der Mieten und der Tarife, für das Gesundheits- und 
Soziaiwesen, für Bildung und Kultur, für Urlaub und Erho­
lung, also auf viel!ältige Weise .. außerhalb der Lohntüte" spür­
bar wird. 

Insgesamt läßt sich feststellen, daß bei wichtigen Kennziffern 
des Lebensstandards - etwa bei den Netto-Geldeinnahmen der 
Bevölkerung, bei den Realeinkommen der Werktätigen, bei der 
Konsumt-ion je Bürger - der im Fünfjahrplan vorgesehene Ge­
samtzuwachs bereits 1974, also vorfristig, erreicht wurde. Das 
für den Zeitraum des FUnfjahrplans gestellte Ziel, 500 000 Woh­
nungen neu zu bauen, um- bzw. auszubauen oder zu modeml­
sieren, wurde bereits im Verlauf des 1. Halbjahres 1975 über­
troffen; alles in allem verbesserten sich seit dem VIII. Parteitag 
der SEn die Wohnverhältnisse für 1,7 Millionen Bürger. Ende 
1974 standen 740 KIndergartenplätze je 1000 Kindern zwischen 
3 und 6 Jahren zur Verfügung - eine große Erleichterung lür 
die werktätigen Mütter. Auch für unsere Bürger im höheren 
Lebensalter hat sich die Verwirklichung des sozialpolitischen 
Programms zu unserer Freude in einer sichtbaren Verbesserung 
Ihrer Lebensverhältnisse ausgewirkt; von 1970 bis 1974 konn­
ten die monatlichen Durchschnittsrenten um rund 29 Prozent 
angehoben werden. Für diese und all die vielen anderen merk­
lichen Fortschritte bei der Entwicklung des materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus auf der Linie der Hauptaufgabe 
wurden die Mittel in erster Linie durch. die überdurchschnitt­
liche Steigerung der Arbeitsproduktivttät erwirtschaftet, die 
von 1971 bis 1974 um 22,5 Prozent erhöht werden konnte. 
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[n der Volksbewegung zum L'X. Parteitag der SED 

Der IX. Parteitag der SED wird - ausgehend von der erfolg­
reichen Durchführung der Beschlüsse des voraufgegangenen 
Parteitages - wiederum Aufgaben beraten und Ziele stellen, 
deren Lösung den Lebensinteressen der Arbeiterklasse und 
ihrer Bündnispar tner entspricht. Deshalb ist bereits die Vor­
bereitung des Parteitages ein Anliegen aller gesellschaftlichen 
Kräfte. In der Ehase bis zum IX. Parteitag der SED geht es -
wie Erich Honecker in der 14. Tagung des Zentralkomitees der 
SED hervorhob - um die weitere schöpferische Zusammen­
arbeit der Partei der Arbeiterklasse mit den ihr befreundeten 
Parteien und allen In der Nationalen Front der DDR vereinten 
Kräften. Die Beschliisse des Parteitages und ihre Verwirk­
lichung werden zweifellos die Führungsrolle der Arbeiterklasse 
und ihrer Partei noch stärker ausprägen, in Wechselwirkung 
dazu die Mitverantwortung der Bündnispartner wiederum an­
wachsen lassen und die politisch-moralische Einheit des Volkes 
stärken. Die Freunde unserer Partei wissen das und handeln 
danach. 

Unserer Bündnispflicht werden wir dlristllchen Demokraten 
gegenwärtig vornehmlich dadurch gerecht, daß wir Im sozia­
listischen Wettbewerb mit aller Kraft helfen, die volkswIrt­
schartlichen Planaufgaben zu erfüllen. Die Wirtschait ist und 
bleibt das Hauptfeld für die Gestaltung des entwickelten Sozia­
lismus, für das Wachstum und die Bewährung sozialistischer 
Persönlichkeiten, für die Ausprägung sozialistischer Be7.iehun­
gen zwischen ihnen, also auch - wie schon der VIII. Parteitag 
der SED festgestellt hat - für das Wachstum der kamerad­
schaftlichen und freundschaftlichen Beziehungen der Arbeiter­
klasse zu den anderen werktätigen Klassen und Sdlichten, wie 
sie für den Fortschritt des Sozialismus lebensnotwendig sind. 
Auf diesem Hauptfeld entscheidet sich, in welchem Umfang das 
materielle und kultu'relle Lebensniveau weiter angehoben wer­
den kann, In welchem Maße der Beitrag unseres Staates zur 
Stärkung der gesamten soziallstIschen Gemeinscha1't erhöht 
wird und In welch überzeugender Weise die gesellschaftliche 
überlegenheit des Sozialismus über den Kapitalismus weiter 
sichtbar gemacht werden kann. Hier fallen also Entscheidungen 
von gesamtstaatlichem und von internationalem GewichL 

Der Hauptweg der erweiterten sozialistischen Reproduktion, 
von der die Steigerung des Leistungsvermögens unserer Volks­
wirtschaft abhängt, ist die sozialistische Intensivierung. Mit 
ihrer Hilfe erreichen wir, wie auf den jÜ,llgsten Tagungen des 
Zentralkomitees der SED hervorgehoben wurde, das für die 
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Lösung der Hauptaufgabe erforderUdle gilnstlgere Verhältnis 
von Aufwand und Ergebnis, also ein höheres Maß von volks­
wlrtschaftlidler Effektivität und sozialpolitischem Nutzen. 
Deshalb kommt alles darauf an, durdl eine höhere Qualität der 
sozialistischen Intensivierung ökonomische und ideologische Re­
serven in neuer Größenordnung zu erschließen und im sozia­
listischen Wettbewerb produktionswirksam zu machen. Den 
Sdl.werpunkt bildet dabei die Aufgabei den wissenschaftlich­
technischen Fortschrltt zu beschleunigen und seine Ergebnisse 
ökonomisdl rasch wirksam zu machen. Jeder WerktäUge )<ann 
an seinem Platz dazu beitragen, die Grundmittel noch besser 
aus:tulasten, die Arbeitszeit voll zu nutzen, sparsam mit Ma­
terial und Energie umzugehen, die Qualität der Erzeugnisse zu 
erhöhen und nidll zulet2.t seine eigene Qualifikation entspre­
dlend den ständig steigenden gesellschaftlichen und wissen­
sdlaftUch-technlschen Anforderungen immer weiter zu vervoll­
kommnen. 

Davon lassen sich die Mitglieder der Christlich-Demokrati­
schen Union Deutschlands bestimmen, wenn sie In der Sphäre 
der materiellen Produktion und allen anderen in Betracht 
kommenden Bereldlen im sozialistischen Wettbewerb mit dar­
um kämpfen, die Arbeitsproduktivität über den Plan hinaus zu 
steigern, die Produktionsaufgaben exakt nach Quantität und 
Qualität, nach Sortiment und Termin 'Zu erfüllen und bei wich­
tigen Zuliderposilionen überzuerfüllen, die Exportverpftlch­
tungen vertragsgetreu einzuhalten, durch vorbildliche Kon­
sumgüterproduktion eine stabile Versorgung der Bürger zu si­
chern, aus eingespartem Material und zusätzlichen Material­
reserven weitere Möglichkeiten der Produktionssteigerung 'Zu 
ersdlließen, die Qualität der Erzeugnisse plangeredlt zu er­
höhen, Arbeitszeit einzusparen und Kosten 2.U senken - kurz: 
überall hohe Ergebnisse bei der ErfWlung und gezlelten Ober­
bietung des diesjährigen Volkswirlschaltsplans zu erreidlen 
und damit einen erfolgversprechenden Start für den Zeitraum 
des nächsten Fünfjahrplans garantieren zu helfen. 

Ebenso wie In allen anderen Zweigen unserer Volkswirt­
schaft stehen auch In der Landwirtschaft die Aufgaben der so· 
z1alistischen Intensivierung der Produktionsprozesse - vor 
allem durch die Anwendung des wlssenscha(tlich-teclmischen 
Fortschritts - Im Mittelpunkt des SQ2.laUstischen Wettbewerbs. 
Unsere ~nde In der Landwirtschaft tragen mit all Ihren 
Kräften daw bei, daß die Bevölkerung mit Nahrungsgütern und 
die Industrie mit Rohstoffen aus eigener Erzeugung immer bes­
ser versorgt werden können. Mit guten Ergebnissen sind die un­
serer Partei angehörenden Genossenschaftsbauern daran be-
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teiJIgt, die landwirtschaftliche Produktion im Sinne der Haupt­
aufgabe weiter zu steigern und den Übergang zu Industrie­
mäßigen ProduktIonsmethoden zu vollziehen. Im Zusammen­
hang damit lenken sie innerhalb der Nationalen Front Ihre 
AutmerksarnkeLt darauf, die Arbeits- und Lebensbedingungen 
in den Dörfern ständIg weiter verbessern zu helfen. 

Sozllll istlsdJe BiirgerlnUiative 

Mit großem Eller unterstützen christliche Demokraten den 
sozialistischen Wettbewerb der Städte und Gemeinden. Auch 
hier bewähren sIe Ihre Plantreue, ihren Gemeinsinn, Ihre Ver­
antwortung (Ur das gesellschaftliche Ganze. Im ,.Mach-mlt" ­
Wetteifern sind !SIe tatkräftig dabeI, wenn es gilt, auf der 
Grundlage einer wirkungsvollen politisch-ideologischen Arbeit 
der Ausschüsse der Nationalen Front dJe volkswirlsdlaftllche 
Masseninitiative und druJ geistig-kulturelle Leben in den Wohn­
gebieten und Dörfern zu entwickeln. Ihre Aktivität richten sie 
vor allem darauf, daß die Wohn verhältnisse der Bürger plan­
mäßig verbessert, gesellschaftliche Elnrldltungen erhalten und 
gepßegt, Ordnung und Sauberkeit gewährleistet, neue Reserven 
CUr BaumaterialIen erschlO&Sen und Altstoffe aus den Haus­
halten kontinulerlldl erlaßt werden. Der Sinn des Mach-mlt­
Wettbewerbs besteht vor allem darin, alles dafür zu tun. daß 
jeder Bürger sich in einer schönen so2.lalistischen Umwelt be· 
heimatet und in der Gemeinschart mit Gleichgesinnten gebor­
gen weiß, daß er Gelegenheit erhält, seine Verbundenheit mit 
unserer sozialistischen Sache durch gesellschaftlich nützliche 
Taten zu beweisen, deren Ergebnis Ihm und allen anderen 
Bürgern durdl sichtbar verbesserte Lebensverhältnisse zugute 
kommt. So haben die vielen ehrenamtlidlen Leistungen unserer 
Freunde für die Verwirklichung der territorialen Planvorhaben 
eine große gesellschafts- und pef'SÖnUchkeitsrördemde Kraft. 

Tatkräftig nimmt unsere Partei an der Leitung und Planung 
der gesellschaftlidlen Prozesse, an der Vertiefung der sozia­
listischen Demokrntle teil: in der staatlichen Arbeit, In der 
Nationalen Front, durch die Mitarbeit In den gesellschaftllc:hen 
Organisationen und aut vielfältige andere Welse. Im Gruß­
schreiben des Zentralkomitees der SED 2.um 30. Grundungstag 
der Christlich-Demokratischen Union Deutschlands betonte 
Erich Hone<:'ker: "Mit hohem Verantwortungsbewußtsein wir­
ken Mitglieder der CDU in verantwortli~en Funktionen des 
Staatsapparates, In den Volksvertretungen, in Wirtschaft und 
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Wissenschaft sowie auf anderen Gebieten an der Gestaltung 
der entwickelten so:t!allstlsdlen Gesellschaft mit. Diese Aktivi­
täten sind ein beredter Ausdruck sozialistischen Staatsbewußt­
seins." Mit hoher gesellschaftlicher Wertschätzung sind über 
15 000 Unionsfreunde als Abgeordnete und 5700 Unionsfreunde 
als berufene Bürger In Ständigen Kommissionen oder als Mit­
glieder ihrer AkUvs Wtlg. Fast 34 000 Freunde leisten In den 
Ausschüssen der Nationalen Front und ihren Arbeitsgruppen 
sowie in den HausgemeinschaftsleItungen eine anerkannte Ar­
beit. Bei der Vorbereitung des IX. Parteitages der SED wollen 
wir entsprechend den Beschlüssen der Xl. und der XII. Sitzung 
unseres Hauptvon;tandes zielgerichtet dazu beitragen, daß die 
politische Mnssenarbeit der Ausschüsse der Nationalen Front mit 
allen Bürgern bis hinein in die Hausgemeinschaften und Fami­
lien auf Immer höherem Niveau entwicke1t wird und dabei 
entsprechend dem spezifischen Anliegen unserer Partei eine 
wirksame differenzierte Arbeit namentlich in christlichen Krei­
sen leisten wird. 

Auch die Volksdiskussion über die Entwürle der Dokumente, 
die dem IX. Parteitag der SED vorgelegt werden sollen, wollen 
wir durch unsere Gedanken und Hinweise, durch überlegungen 
und VOrschläge aus unseren praktischen gesellschaftlichen Er­
fahrungen heraus bereichern. Dabei stützen wir uns auf den 
Ideenreichtum und die ehrenamtliche Mitarbeit unserer Freun­
de, die In den ven;chledensten gesellschaftlichen Bereichen an 
der Durchführung der Beschlüsse des VIII. Parteitages der 
SED tätig sind und damit zugleich den neuen Fünfjahrplan­
zeitraum vorbereiten helfen. Ausdruck unserer konstruktiven 
Mitarbeit an Leltungs- und Planungsprozessen waren bereits 
in der zurückliegenden Zelt zahlreiche Vorschläge unserer Par­
tei auf zentraler und örtlicher Ebene, so In den Jahren seit dem 
13. Parteitag etwa bei der öffentlichen Aussprache über den 
Entwurf des neuen Jugendgesetzes und über die Gesetusvor­
lage zur RoHe der örtlichen Volksvertretungen und ihrer Or­
gane, ferner zur Baukonferenz und zur Energiekonferenz des 
Zentralkomitees der SED und des MinisterratesderDDR,außer­
dem zu Fragen des Handwerks und des Handels, der Landwirt­
schaft, der Kulturpolitik und auf anderen Gebieten. Die gesell­
schaftlichen und staaWchen Institutionen haben diese Studien 
und Anregungen dankbar aufgenommen; sie fanden ihren Nie­
derschlag In Gesetzestexten, Beschlüssen der Staatsorgane und 
anderen Maßnahmen. Auch künftig werden wir durch diese 
Fonn der Mitarbeit danach trachten, unserer Mitverantwortung 
zu entsprechen. 
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Ideologische Arbeit - Kernstück der LeltungstäUgke.1t 

Wenn wir mit diesem Ziel die Wirksamkeit unserer Partei 
in der Otrentllchkeit verstärken und die Mitarbeit in der Na­
tionalen Front weiter Qualiftz.ieren wollen, so setzt das voraus, 
daß unsere Vorstände die bewußtseinsbildende Arbeit zielldar 
und in höherer Qualität fortsetzen und daß sie alle Mitglieder 
in die Aktivität einbeziehen. Unsere Vorstände richten Ihre 
Arbeit darauf, daß alle Unionsfreunde In ihrer gesamten be­
ruQ[chen und gesellschaftlichen Tätigkeit stets von den Erfor­
dernissen des Sozialismus ausgehen und daß sie befähigt wer­
den, sich In den Grundfragen der Politik und Moral den Stand­
punkt der Arbeiterklasse zu eigen zu machen und ihn parteilich 
zu vertreten, weil dieser Standpunkt mit den Gesamtinteressen 
der sozJallstischen Gesellschaft und jedes einzelnen identisch 
Ist. Darin bestehen der HauptInhalt und das Hauptziel unserer 
LeItungstätigkeit Im Hlnbll<x auf die neuen Anforderungen, 
die sidl aus der Weiterentwicklung der sozialistischen Gesell­
schaft, aus den Integrationsprozessen innerhalb der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft und aus der verschärften politisch­
ideologIschen Auseinandersetzung mit dem Imperialismus er­
geben. Aus gefestigtem sozialistischem Staatsbewußtsein bel 
uns selbst und In den Kreisen der uns nahestehenden christ­
lichen Mitbürger, aus sicherem Vertrauen und tätiger Verbun­
denheit mit der Partei der Arbeiterklasse als der bewährten 
Führungskraft unseres Volkes, aus enger Freundschaft z.ur So­
wjetunion und den anderen Bruderländern, aus klarer Orien­
tierung auf die Erfordernisse des weiteren Kampfes um Frie­
den und Sicherheit werden neue Initiativen z.ur allseitigen 
Stärkung der Deutschen Demokratischen Republik erwachsen, 
die dem Wohl des Menschen, dem Glück des Volkes und dem 
Frieden dienen. 

Der 30. Gründungstag der Christlich-Demokratischen Union 
Deutschlands hat die tiefe übereinstimmung zwischen der Par­
lel!ührung und den Mitgliedern überzeugend verdeutlicht. Aul 
dem Erreichten aufbauend, schreiten wir vorwärts. Die weitere 
Entwicklung der sozialistischen Gese11schalt und der interna­
tionale Kampf um Frieden und Fortschritt werfen Immer neue 
Fra("en auf. stellen uns immer wieder vor neue Aufgaben. Wir 
verlOgen über alle Voraussetzungen, sie zu bewältigen. lmmer 
von neuem beweist sich die Treue unserer Mitglieder zu den 
politischen Prinzipien, von denen wir uns lehen lassen. Immer 
von neuem bewährt sich die vertrauenvolle Gemeinsamkeit der 
Arbeiterklasse und ihrer Partei mit lht;.en BUndnlspartnem. 
Immer von neuem bewahrheitet sich unsere Gewißheit, daß 
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der SozIalismus die Zukunft und der Friede ist, Das berechtigt 
uns zu Optimismus und spornt uns ln der weiteren Arbeit zu 
neuen Leistungen an, mit denen wir unserer gesellschaftlichen 
Verantwortung als Christen, als Demokraten, als Bürger unse· 
res sozialistischen Staales geremt werden wollen. 

In der Kundgebung aus Anlaß unseres 30. Grundungstages 
führte Prof. Albert Norden in seiner Großansprache aus: ~Wer 
als chrisUlc:her Demokrat seine Position Im werktätigen Volk 
bezogen hat - und das haben die Mitglieder der CDU -, wer 
durc:h seine Aktivität den Smialismus allseitig stiitkt und wiI· 
lens ist, die Errungenschaften zu schützen und zu verteidigen -
und das tun die Mitglieder der CDU -, der ist und bleibt ein 
von der Arbeiterklasse und ihrer marxlstisch·lenlnlstischen 
Partei hochgeachteter Mitstreiter.~ Wir beantworteten diese 
Aussage und die guten ErColgswünsche des Zentralkomitees der 
SED In unserem Schreiben an seinen Ersten Sekretär, Erteil 
Honedter, mit der Versicherung, daß wir auch künftig alle un­
sere Kräne und Fähigkeiten !Ur das weitere Gedeihen unseres 
sozialislIschen Vaterlandes einsetzen werden, Diese VerpOich­
tung wollen wir jetzt und In allel' Zukunft In Ehren erfüllen. 

• 


